
Abschied vom Güntz 
Dresdens brachialstes Wohnheim verliert im Herbst seine 
Studenten - und die City vielleicht ihren innovativsten Club 

I
m Dresdner Herbst anno 99 werden nicht nur 
die Bäume des botanischen und noch größe­
rer Gärten und Wälder ihre Blätter verlieren, 
sondern auch der »Güntzpalast« seine Stu­
denten: Das in Größe, Schlichtheit und Stadt­
bekanntheit monumentalste Dresdner Stu­
dentenwohnheim auf der Güntzstraße 28 wird 
höchstwahrscheinlich schon ab September vom 

Studentenwerk Dresden (SWD) »aus der Verwaltung 
entlassen«, also an das freistaatliche Liegen­
schaftsamt zu rückgegeben und von diesem zum Kauf 
feilgeboten. Der Grund: Geldmangel aufgrund 
gekürzter Landeszuschüsse fürdieWohnheime. So 
kommt weder eine Rekonstruktion des unrenta­
belsten aller Dresdner Wohnheime noch eine Wei­
terbewirtschaftung des skurrilen Bauwerks in Fra­
ge. Das Problem ist neben der nostalgischen Liebe 
(die sicherauch ein wenig auf dem günstigen Miet­
preis fußt) der meisten der neuzeitlichen Bewoh-
ner(dievon ihrem baldigen erzwungenen Abschied 
bisher nur gerüchteweise wissen) der drohende Ver­
lust des inliegenden Güntzclubs für die Dresdner 
Innenstadt und damit-wenn auch der Bärenzwinger 
wegreformiert werden sol l te-d ie endgültige sub­
kulturelle Verödung der City. 

Das zweiflügelige Gebäude, nach dem Krieg auf 
dem Platz eines Altersheims der jü­
dischen Gemeinde errichtet und zu­
erst der damals auch hierzulande 
noch »Lufthansa« genannten inter­
fliegenden Aeroflotte als Wohnheim 
für Flugschüler dienend, wurde spä­
ter Wohnheim der angehenden In­
formationstechniker (TU-Sektion 09). 
In den vier Hauptetagen mit jeweils 
vierzig Zimmern wohnten zu DDR-
Zeiten jeweils sechs Leute gemein­
sam auf meist 25 Quadratmetern, 
was interessante soziodemogra-
phische Folgen hatte, auch wenn es 
bis 1987 fast ausschließlich 09er wa­
ren.Ab dann wurden die Karten und 
die Studenten vermischt. Heute sind 
es noch rund 250 Studenten ver­
schiedener Dresdner Hochschulen 
und aller möglichen Fakultäten, die 
die langen Gänge bevölkern, denk­
malgeschützte Treppenhäuser und 
Fassaden bewundern, dem Zischen 
in den Heizungsrohren lauschen, in 
saunawarmen Massenduschen im 
Keller spannen und ihre Körper in ur-
igen Sanitäranlagen sanieren kön­
nen, wobei über hundert Betten trotz 
des Preises nicht vermietet sind-Ten­
denz stetig steigend. 

Dem Studentenwerk sei die Ent­
scheidung, gerade den Güntz zu 
schließen, sehr schwer gefallen, be­
tont dessen Pressesprecher Werner 
Sucker. Der Verwaltungsrat hatte ex­
tra zu dieser Entscheidung-auch we­
gen Überkapazitäten in anderen 
Wohnheimen (insgesamt verfügt das 
SWD derzeit über ca. 8oofreie Wohn­

heim platze)-im vergangenen Jahr eine Arbeitsgruppe 
gebildet, aufgrund deren Plädoyers im Februar die 
endgültige Entscheidung fiel: Abschied vom Güntz 
und der noch wesentlich schäbigeren Baracke auf der 
Stadtgutstraße! »Wann die Übernahme durch das 
sächsische Liegenschaftsamt erfolgt, steht aber noch 
nicht fest«, so Sucker. Angestrebt sei der 31. August. 
Und Dr. Norbert Koppetzki, der Leiter der Wohnheim­
abteilung im Studentenwerk, versichert, daß die Stu­
denten informiert würden, sobald der Termin fest­
stehe. 

Das Bedauern des Endes der Güntz-Ära wird po­
tenziert durch das drohende lokale und substanziel-
le Verschwinden des Güntzclubs aus der Dresdner 
Subkulturszene. Die Kündigung des Mietvertrages er­
folgte aufgrund der halbjährigen Kündigungsfrist schon 
prophylaktisch im Dezember, wird aber zumindest 
bis zur Übernahme durch das Liegenschaftsamt nicht 
akut. Aber um den traditionellen Studententreff wä­
re es nicht nur wegen seiner Lage schade: Was 1977 
und wie bei fast allen Studentenclubs sektionsintern 
und pantoffelbefußt mit viel Bier und vorrangig Dis­
co begann, entwickelte sich schnell zum Geheimtip 
auch für die Arbeiterklassejugend der Bezirksstadt, 
denn - im Gegensatz zu Bärenzwinger und KNM -
hatte man auch als Werktätiger eine reelle Chance 

auf Einlaß, weil die Heimbewohnerinnen jeweils ei­
nen Gast ihres Wunsches mit hineinschleusen durf­
ten. 

Zwischen den mittwöchliehen und samstäglichen 
Discoterminen etablierte der Club, der alsbald über 

100 Mitglieder hatte, die sich in festen Arbeitsgrup­
pen und ausschließlich ehrenamtlich engagierten, ein 
breites Angebotsspektrum mit Konzerten, Kabarett, 
dem legendären Fasching. Dies wurde auch nach dem 
Wegbrechen des Discozuspruchs - und damit der 
Haupteinnahmequelle, zwei Jahre nach der Wende -
auch weil man wegen quengelnder Heimbewohner 
und entsprechender ordnungsamtlicher Auflagen bei­
zeiten Schluß machen mußte- beibehalten und macht 
den Güntz auch ganz ohne Disco nicht nur für seine 
Stammklientel wichtig. 

Aufgrund des unentgeltlichen Wirkens der heut­
zutage 35 Vereinsmitglieder können auch Veran­
staltungen angeboten werden, auf die kommerziele 
Veranstalter, ja selbst der Bärenzwinger, nie kom­
men würden, weil es sich inklusive tohnkosten ein­
fach nicht rechnen kann. Als Beispiel nennt Clubchef 
Andreas Werner die Projekte »Güntz live« oder »Mul­
tiple Noise«. Für letztere, von einer externen Stu­
dentengruppe geplanten, organisierten und ihrem 
Namen alle Ehre machenden Veranstaltungsreihe stellt 

der Güntz seine Räumlichkeiten 
zur Verfügung und übernimmt die 
Finanzierung. Auch das Faible für 
unbekannte Bands blieb erhalten. 
Als Beispiel führt Werner Catty 
Caress aus Salzgitter an, die beim 
ersten Mal zwei, beim zweiten Mal 
dreißig und beim dritten Auftritt 
schon hundert Leute »zogen« und 
die von der handwerklichen Qua­
lität nicht schlechter als Ramm­
stein seien, was keine Kritik an letz­
teren darstellt. 

Statt der Disco gibt es bei Be­
darf diverse Parties wie die zur 
Grand-Prix-Verballguildohornung 
damals in Birmingham. Ohne Ein­
tritt, über den Verkauf von 
Nußecken finanziert, wurde dort 
das Ereignis per Bildschirm mit-
verfolgtund bejubelt-es war rap­
pelvoll und über siebzig Prozent 
Studenten. 

Diese lebendigeClubgeschich-
te freiwill ig ad acta zu legen oder 
begraben zu lassen, weigern sich 
die Güntzlinge verständlicher­
weise, sind sich aber bewußt, daß 
sie nicht in ähnlicher Weise wie 
der Bärenzwinger in der Öffent­
lichkeit präsent sind. Deshalb wähl­
ten sie von Anfang an den Ver­
handlungsweg. Sie verhandeln so­
wohl mit dem Liegenschaftsamt 
über ihren Verbleib bis zum end­
gültigen Verkauf als auch mit dem 
Studentenwerk über ein Aus­
weichquartier. Dessen Kultur­
chefin, Hannelore Webel, kann ih-



nen aber derzeit nur den ungenutzten, aber frisch 
renovierten »Hemmschuh« mit 70 Plätzen in einem 
Wohnheimhochhaus auf der Budapester Straße an­
bieten. Andreas Werner zeigt sich da nicht grundsätz­
lich ablehnend: »Wir wären schon in der Lage, auch 
einen reinen Kneipenclub zum Erfolg zu führen.« Er 
verweist aber gleichzeitig darauf, daß man sich dann 
für jede größere Sache irgendwo einmieten müßte. 

Auch andere Alternativen scheinen nicht ausge­
schlossen, wie der 37jährige, der seit 1981 im Güntz 
verwurzelt ist, betont: »Wir spinnen da manchmal rum 
- aber egal, was in Frage käme: Es muß sowohl von 
der Lage als auch vom Mietpreis ähnlich >güntztig< 
wie jetzt sein!« Auch von den »Altkadern« des 1996 
ins Leben gerufenen Fördervereins »Freunde des Güntz-
club« kommt ideelle und tatkräftige Unterstützung 
bei der Wahl der Zukunftsoptionen. Am liebsten wä­
re allen natürlich ein Verbleib am aktuellen Standort 
Güntzstraße, auch wenn der Clubmitglieder-Nachschub 
aus dem Wohnheim selbst wohl fehlen würde. Aber 
dann würde sich wenigstens keiner mehr über laute 
Musik beschweren, man könnte discothekieren, bis 
der Morgen graut. Doch das ist leicht psychedelisch 
angehauchteZukunftsmusik, wenn auch dieTU höchst­
selbst ein Auge auf das Gebäude geworfen haben 
soll - d i e Existenz des Güntz steht auf der Kippe. 

Aber noch ist Frühling, die nähere Zukunft ist ge-
plant und verdrängt vorerst die weitere: Der Güntz 
liefert als Veranstalter die Höhepunkte der vom Stu-
dentenwerk koordinierten alljährlichen Studenten-
tage: Am 16. April holen sie Gerhard Polt und seine 

Biermösl-Blosn« in den großen Physikhörsaal, am 
27. April folgt dorthin Mathe-Doc Olaf Böhme mit sei-
ner Vorlesung zum Thema »Von Kurven, Mittel-
senkrechten und stumpfen Schenkeln«. Am 17. April 
kommen Norbert und die Feiglinge, am 24. April die 
SpaceHobos ins »Stammhaus«. Den Tanz in den Mai 
am 30. April werden The Transsylvanians am Abend 
des nur offiziell zum simplen Maifeiertag mutierten 
nachfolgenden Kampftages endgültig beenden-da­
zwischen vertreibt Maibaumaufstellen und ähnlicher 
Schabernack den Gedanken, daß dies das letzte Mal 

SEIN könnte. 
Den zugehörigen »morbiden Charme des Gesamt-

ensembles«, wie eine jahrelang begüntztigte Ex-Be-
wohnerin das Ambiente treffend beschreibt, gibt es 
nur noch paar Monate in originaler realsozialistischer 
Pracht zu bewundern. Als letztes Wohnheim mit ähn-
cher Atmosphäre bliebe dann nur noch das Teil di-
rekt über dem GAG 18 auf der Fritz-»Gagarin«-Löff-

ler-Straße -der Sitz des Dresdner Studentenwerkes. 
RUDI M. 

Quo vadis 
Feiernd oder tagend ins neue Semester? 

emesterstart ist immer wieder stressig: Nachdem man sich schon 
Monate vor dem ersten Sehenlassenmüssen per Überweisung ei­
nes Betrages, der dem eines Buswochenendes in London entspräche, 
anzukündigen hat, muß man sich nach dem offiziellen Start am 1. 
April noch mindestenseine WocheanderweitigdieZeitvertun,denn 
die Lehre beginnt frühestens in der zweiten, meist aber erst in der 
dritten Woche. Im Sommersemester, das sowieso meist nuns Wo­
chen Vorlesungszeit vorsieht, hat man in einem christlichen Land 

wie diesem zudem noch dem Osterhasen und dem Pfingstochsen (letzterem ei­
ne ganze Woche länger als der gemeine Werktätige) zu huldigen, so daß man 
sich genötigt sieht, besonders schnell zu lernen, um sich auch im Sommer guten 
Gefühls von seinen Lehrkräften trennen zu können. 

Zwar stören im Sommersemester viel weniger Erstsemestler als im Oktober 
den gewohnten Studienablauf, dafür hat sich die Kulturfraktion des Studenten­
werks, die vom Semester-Studentenwerksbeitrag zehn Mark pro Student erhält, 
eine andere Strategie ausgedacht, die Hörsäletagsüber zu entvölkern: die »Dresd­
ner Studententage«. Diese bieten-die achte Auf läge findet vom 15. April bis zum 
5. Mai statt-eine jährliche Bestandsauf nähme der Lebendigkeit des breiten Spek­
trums der Studentenkultur. Das von den einzelnen Studentenclubs und -verei­
nen zusammengetragene Programm, das vom Studentenwerk koordiniert und 
vor- beziehungsweise ausfallfinanziert wird, eignet sich durchaus als Indikator 
für Wertigkeit und »Basisnähe« der studentischen Kulturanbieter. 

Dieses Jahr mit einem solide refinanzierbaren -we i l ohne großen Freiluft-Risi-
ko-Top-Act - 35.000-Mark-Budget ausgestattet, bietet die dreiwöchige Nacht­
schwärmerei neben dem üblichen, aber mit ins Programm eingebundenen Allerlei 
(bei dem sich das Nachschauen im Terminal durchaus lohnt) vor allem drei beson­
dere Anhaltspunkte: 
die Theatertage als 
Startbonbon, die vom 
15. bis 18. April auf der 
TU-»bühne« am We-
berplatzGastspieleaus 
Halle,Tschechien und 
Stuttgart bieten, die Sa­
tire-Tage - unter an­
derem mit dem zu­
schauerträchtigsten 
Ereignis am 16. April, 
nämlich Gerhard Polt 
& Die Biermösl Blosn, 
das bei großen Zuspruch in das Audimax im neuen Hörsaalzentrum verlegt wird 
und ebenso vom Güntzclub beigesteuert wird wie die Kabarettvorlesung von Dr. 
Olaf Böhme am 27. April, - und das diesmal terminlich passende, aber eigentlich 
von der öffentlichen Bedeutung her wesentlich renommiertere KNM-Bluesfestival 
(23. und 24. April). 

Die Filmtage im Nickelodeon, die in der Woche vom 22. bis zum 28. April mit 
Abschlußarbeiten deutscher Filmhoch­
schulen aufwarten, bedürfen natürlich 
ebenso der Erwähnung wie der 8-mm-
Trickfilmabend in der Wu1, wo Hase, Wolf 
und Maulwurf über die Leinwand laufen 
werden (22. April), sowie die großen, auch 
schon traditionellen Parties in Club Men­
sa (21. April, diesmal als »Große Studen­
tentagsparty«) und der Alten Mensa (3. 
Mai, diesmal als - vorfristige - »Ab­
schlußparty«). 

Geballtes internationales Flair gibt es 
- neben dem Blues - bei der »Internatio­
nalen Studentenparty« im World Club (24. 
April) und dem »Internationalen Hoch­
schultag« (3. Mai, 10 bis 16 Uhr im Foyer 
des Neuen Hörsaalzentrums) mit dem 
Schwerpunkt Auslandsstudium zu er­
schnuppern. RUDI M. 


